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Gleichviel , ob ſchneeig kalte Winterhülle

Ihn deckt, ob ſommerblumig ſein Gewand :

Wann ich auf ſeiner ſtolzen Kuppe weilte ,

Die Zeit mir ſtets nur viel zu raſch enteilte .

Gar mancherlei Geſellſchaft kam geſtiegen

Mit mir herauf ſeit jahrelanger Zeit ,

Davon mag mancher ſchon im Grabe liegen ,

Und andre ſind verſchollen und zerſtreut .

Noch öfter faſt hab ' ich allein , verſchwiegen

Des lieben Berges einſam mich erfreut ;

Er war ein Freund in froh ' und trüben Tagen ,

Und was auch kam, er ließ mich nie verzagen .

Auch heut ' , beim ſtillen Jubiläumsfeſte ,

Hab ' ich allein mich auf den Berg geſtellt ;

Sind doch gar viele , unſichtbare Gäſte

Ernſt und beſchaulich rings um mich geſellt .

Wohlan , ſo lebet ! Und mit dieſem Reſte

Des Feuerweins ruf ' laut ich in die Welt :

Es leben alle , die die Berge kennen ,

Und ſie , wie ich, die beſten Freunde nennen !

2 . Durchs Böllenthal zur obern Wutach und Donau .

Haben wir im Schauinsland ſchon eine der beherrſchenden Höhen des ſüdlichen Schwarz⸗
waldes beſtiegen und damit einen erſten Blick in deſſen eigenartig reizvolle Welt geworfen , ſo
führt uns der Weg längs der Dreiſam und ihrer ſüdlichen Zuflüſſe mitten ins Herz dieſer großen
Gebirgslandſchaften hinein . Das Dreiſamthal bildet oberhalb Freiburg zunächſt eine breite , wohl⸗
angebaute Ebene , von prächtigen Bergzügen umrahmt , an deren Fuß Dörfer , Weiler und Ge⸗

höfte maleriſch angelehnt ſind . Von allen Seiten erſchließen ſich Nebenthäler mit plätſchernden
Bergbächen . Der Hauptfluß hat nach der Volksetymologie ſeinen Namen vom Zuſammenſtrömen
dreier derſelben , von denen , wie Schnetzler in ſeinem Badiſchen Sagenbuche erzählt , einer den
andern den Vorſchlag macht , die Sondernamen aufzugeben und eine gemeinſchaftliche Benennung
anzunehmen —

„ Seig ' s eſo, “ hen ſie druf gſeit , un uſſe vor Zarte
Hät me ſie täuft ; jez haiße ſie „ Dri z ' ſämme “ , Dreiſam uf hochdiſch.

Hieran erinnert auch ein ganz hübſches allegoriſches Skulpturwerk am Waſſerfall im Freiburger
Alleegarten . —

Führte entſprechend der Gepflogenheit der frühern Wegebauer die alte Hochſtraße von Frei⸗
burg zur Donau aus dem Dreiſamthal über den Spirzen , Turner und Hohlengraben ( S. 69) ,
ſo wurde erſt in der Mitte des vorigen Jahrhunderts der Weg durchs Höllenthal gangbar und
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gelegentlich der Hochzeitsreiſe der Marie Antoinette 1770 fahrbar gemacht . Seit 1887 durchzieht

der Schienenſtrang die Schlucht bis hinauf zur Waſſerſcheide und erreicht jenſeits derſelben die

junge Wutach , der er weiter folgt bis Neuſtadt . Jetzt erſt kann von einer erfolgreichen Er⸗

ſchließung der ganzen Gegend geſprochen werden , deren äußere Verhältniſſe ſich ſeit der Bahn⸗

eröffnung völlig umgeſtaltet haben .

Vom Freiburger Hauptbahnhof ab durchſchneidet die Linie die ſüdliche Vorſtadt Wiehre mit

eigenem Bahnhof , zieht dann am Waldſee vorbei zur Station Littenweiler und weiter nach dem

anſehnlichen Dorfe Kirchzarten , von wo nördlich ſchöne Straßen nach dem uns bekannten

St . Peter und St . Märgen abzweigen , während ſüdlich die prachtvolle Gebirgsſtraße über Ober —

ried am rauſchenden Bergbach aufwärts zum Notſchrei und über dieſen ins obere Wieſenthal

Littenweiler . Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg .

führt . Sie erſchließt das herrliche Waldgebiet zwiſchen Schauinsland und Feldberg und eine

Reihe von wichtigen Zugängen zu letzterem ( S. 100) .

Das nahe Dorf Zarten gilt wegen der hier gefundenen römiſchen Gebäudefundamente , Ziegel

und Münzen als das von Ptolemäus erwähnte Tarodunum . Nicht weit von der Ruine Wiesneck

entfernt , welche den Eingang ins Wagenſteiger Thal beherrſcht , liegt die Station Himmelreich ,

bei welcher ſich das breite Dreiſamthal ſchließt und das ſchluchtartige Höllenthal ſeinen Anfang

nimmt . Hoch über demſelben führt ein vom Schwarzwaldverein , der gerade in dieſer Gegend

überaus erſprießlich wirkt , prächtig angelegter Weg zum ausſichtsreichen Frauenſteigfels ( 775 m)

und zur Neſſellache , zum Picketfels , zum Schrofen der Kaiſerwacht , die über der Thalſohle in

einſamer Größe emporragen , auf dieſelbe großartige Niederblicke erſchließend , und endlich auf die

Höhen von Breitnau oder hinab ins Thal nach Poſthalden und Höllſteig .

Neumann , Schwarzwald. 89 12



Wir benutzen zur Weiterfahrt die Bahn , die von jetzt ab ſtets etwas über der Straße auf

mächtigem Cyklopenbau am nördlichen Berghang hinzieht . Ueber den Häuſern von Falklenſteig

ſchaut von ſteilem Gneisfels die zerfallene Warte der Ruine Falkenſtein herab , deren einſtige

Herren in der Sage und Geſchichte der Gegend ihrer raubritterlichen Gewohnheiten halber nicht im

beſten Rufe ſtehen und der Burg bis zur Stunde den Namen des Räuberſchloſſes eingetragen haben .

Dasſelbe wurde um 1390 von den

Freiburger Bürgern zerſtört , nach—⸗

dem die Falkenſteiner durch ge⸗

meine Wegelagerei , durch Mord

und Brand gar lange Zeit die

Umgebung in Furcht und Schrecken

gehalten hatten .

Immer wilder wird das

Thal , immer enger treten die Fel⸗

ſen zuſammen , gewaltig und ſtarr

ragen ſie —eine treffliche Kletter⸗

ſchule für die Freiburger Alpi⸗

niſten — empor , wiederholt von

den Tunnels der Bahn durch⸗

brochen . Ueppige Vegetation

ſchmückt die Ufer des tief unter

uns rauſchenden Baches , an wel⸗

chem die mit prächtigen Schwarz —

waldhäuſern geſchmückte Straße

entlang zieht . Da , wo auf küh—

nem Felsvorſprung die Geſtalt
eines Hirſches ſichtbar wird , beim

ſogenannten Hirſchſprung , bietet

ſich zwiſchen dem zweiten und

dritten Tunnel ein Bild von un⸗

vergleichlicher Schönheit . Die

Seenerie iſt großartig , maleriſch
Der Hirſchſprung . Originalaufnahme von G. Roebcte in Freiburg . und von mächtiger Wirkung . Der

Bach hat das Geſtein unterſpült ,
durch das mächtige Felſenthor , über deſſen Kluft der Sage nach einſt ein Hirſch den kühnen Sprung
wagte , windet ſich die Straße , für welche kaum Platz gewonnen werden konnte , neben dem
rauſchenden Wildbach . Bald iſt nun die Station Hirſchſprung erreicht . Während bis hierherdie Bahn von Freiburg bei einer Länge von 18,2 Kilometer um 290 Meter ſtieg , wobei das
Maximum der Steigung 2,5 / betrug , wird dieſe letztere von hier ab auf 5 und 5,5%è vermehrtſo daß an Stelle der gewöhnlichen Adhäſionsbahn nunmehr für 7,2 Kilometer der Zahnradbetrieb
tritt der bis Hinterzarten ( 885 my) beibehalten wird und ein ſehr langſames Fahren bedingt , da
dieſer kurzen Strecke ein Höhenunterſchied von vollen 326 Meter überwunden werden muß

2222
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Das Thal hat den Charakter eines freundlichen , waldumſäumten Wieſengrundes angenommen ,
in welchem wir nach Durchfahrung des Kehretunnels die Station Poſthalde nahe dem auch als

Sommerfriſche geſchätzten Gaſthaus zur Alten Poſt erreichen . Eine Sehenswürdigkeit desſelben
iſt ein Gemsbock , der in dem kalten Winter 187980 ſich aus den Alpen bis in die Wälder des

Höllenthals verirrte , hier erlegt und dann kunſtvoll ausgeſtopft wurde .

Wenig oberhalb Poſthalde liegt bei der Station Höllſteig das gerne aufgeſuchte Gaſthaus

zum Stern am Eingang zu der wilden Ravennaſchlucht , welche von einem gewaltigen Viadukt

überbrückt wird , dem bedeutendſten Bauwerk an der ganzen , ſo hochintereſſanten Gebirgsbahn .
Er hat eine Länge von 144 und eine Höhe von 37 Meter über der Thalſohle bei einer Steigung

Viadukt über die Ravenna⸗Schlucht. Originalaufnahme von Photograph P. Bartmann in Furtwangen .

von 5 %ꝓ und einem Krümmungsradius von 240 Meter . Die Brücke hat 4 Oeffnungen von je

36 Meter Spannweite . Drei gewaltige Pfeiler aus rotem Sandſtein tragen dieſelbe . Ihr An⸗

blick von unten oder von der gegenüberliegenden Berglehne iſt ebenſo großartig , wie der Blick

vom Wagenfenſter hinab in die grauſige Tiefe , in der die alte Oswaldkapelle und die Gebäulich⸗

keiten des „ Stern “ dem Auge freundliche Ruhepunkte gewähren .

Hoch über dem engen Löffelthal , das von etlichen alten Blechlöffelſchmieden den Namen hat ,

windet ſich die Bahn weiter aufwärts , durchbricht noch drei Tunnels , darunter den größten der

ganzen Anlage , den Finſterranktunnel , und erklimmt allmählich die Ebene von Hinterzarten , 860

bis 894 Meter hoch gelegen . Dabei verläßt ſie die Region des anſtehenden Gneisgeſteins und

tritt über in die eiszeitliche Moränenlandſchaft des Feldberggebietes , die hier auf der faſt flachen

Thalwaſſerſcheide zwiſchen Dreiſam - und Wutachgebiet ganz typiſch ausgebildet iſt . Mehrfach
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ſchneidet die Bahnlinie tief in mächtige Moränenwälle ein , ſo
190 Ginterkärten 85

bei der Station

Titiſee , während auch anderwärts viele mächtige erratiſche W 5 den
bezeichnendeit äe

ſchliffen freigelegt wurden , die nach ihrer Geſteinsbeſchaffenheit leicht as aus 5
Gegend von Bärenthal und Glashütten ſtammend zu erkennenſind und 45 den Weßite
daß die Vereiſung einſt die Waſſerſcheiden zwiſchen dem Titiſee — und Gebiet hoch über⸗
deckt haben muß . An einigen Stationen der Höllenthalbahn ſind ſolche Seißgent l
Schwarzwaldvergletſcherung zur Beſichtigung aufgeſtellt ; einer der größten N8 gefundenen Blöcke

ſchmückt den Garten der Univerſität in Freiburg als Denkmal für den frühern Profeſſor der

Mineralogie und Geologie , Hofrat Dr . H. Fiſcher .

Die Moräne des Löffelthals. Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg.

Hinterzarten , das wir auch noch als Ausgangspunkt für Feldbergwanderungen kennen
lernen werden ( S. 101 ) , erfreut ſich neuerdings lebhaften Sommerbeſuchs und iſt bei Freunden
der ernſten Hochſchwarzwaldlandſchaft ſehr beliebt geworden , ebenſo wie die nahe gelegenen Gaſt —
häuſer in Oberhöllſteig und Erlenbruck . Wenig öſtlich der Station erreicht die Bahn ihren höchſten
Punkt ( 894 w) , die Zahnradſtrecke hat nun ihr Ende gefunden , und raſch geht es abwärts zur
Station Titiſee ( 868 m) . Wir ſteigen aus , und vor uns liegt der tiefdunkle See , von ſchön
bewaldeten Bergen umrahmt . Jagen ſchwere Wolken über ſeine Flut , dann hüllt er ſich in

melancholiſches Gewand , ſtrahlt aber aus des Himmels Blau die goldene Sonne , dann ſprühen
Tauſende von glitzernden Funken auf vom leuchtenden Waſſerſpiegel . Bei jedem Wechſel der Be⸗
leuchtung verwandelt ſich die Landſchaft vor uns in ein neues Stimmungsbild , jedes charakteriſtiſch
und von eigenartiger Schönheit . Der See iſt 2 Kilometer lang , im Mittel 600 Meter breit
und hat eine größte Tiefe von 39 Meter . Sein Waſſer wird ihm vom Seebach zugeführt , der
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aus dem Feldſee kommt , und fließt ab in die Gutach , die ſpäter den Namen Wutach annimmt .

Noch hat der See als Touriſtenziel kaum eine Geſchichte von zwei Jahrzehnten hinter ſich , denn

vorher war er abgelegen und wenig beſucht , und der Freund der beſchaulichen Stille konnte ihn
beſingen mit den Worten der Scheffelſchen Bergpſalmen :

Sei gegrüßt mir , einſamer See ,

Spärlich bewohnter , ſpärlich befahr ' ner ,

Hochwaldumkrönter , in düſterem Schein
Der Tannen düſter Gewipfel erſpiegelnd :
Sei gegrüßt mir , See ; ich fühle mit dir

Wie die Flut jungfräulich ſich ſträubend erbebt ,

Daß ein fremder Mann

Sie dienſtbar ſich macht aus beherrſchendem Kahn.
Noch ſind wir Menſchen dir ſeltene Gäſte ,

Noch kennt uns kaum deiner Wälder Gewild . . .

Heute iſt das anders geworden . Der Titiſee hat ſich zu einem der beſuchteſten Punkte im

Schwarzwald aufgeſchwungen , wie er es verdient . Drei große Gaſthäuſer genügen allen An⸗

ſprüchen , Badegelegenheit iſt reichlich geboten , gute Gondeln ſtehen zur Verfügung , prächtige Wege
ringsum laden ein zu behaglichem Wandern . In einer halben Stunde iſt der Luftkurort Saig
und die Saiger Höhe erreicht , von wo der Blick bis zu den Alpen trägt , die doppelte Zeit genügt
zur Beſteigung des Hochfirſt ( 1190 mn) mit eiſernem Turm , von wo die Ausſicht über den wal⸗

digen Vordergrund auf den Spiegel des Sees zu Füßen , auf Neuſtadt , den Feldberg , die Hegauer
Berge und die Alpen eine der ſchönſten im Schwarzwalde iſt . Die Poſtſtraßen zum Feldberg ,
nach Lenzkirch , Schluchſee und St . Blaſien , vor allem aber die Bahn bringen viel Verkehr , und

ſo iſt der Titiſee zu einem wichtigen Mittelpunkt des Schwarzwaldes geworden . Auch der Winter

hat hier oben ſeinen beſonderen Reiz . Liegt die Rheinebene in kaltem Nebel , dann leuchtet in der

Höhe die Sonne , über die ſpiegelglatte Fläche des Sees gleiten die Schlittſchuhläufer , die Schlitten
ſauſen über die blitzende Schneebahn der Straßen , und die dunklen Tannen neigen ihre immer⸗

grünen Aeſte unter der Wucht ihrer weiß flimmernden Decke .

Die Höllenthalbahn hat vorläufig ihr Ende in Neuſtadt ( Bahnhof 805 m) , einem ſeit dem

großen Brand von 1815 hübſch gebauten Städtchen mit viel Induſtrie in Uhren , Tuch , Celluloſe ,

Goldſtickerei für Schwarzwaldtrachten ; Holzverkehr und Schnitzerei ſind ebenfalls wichtig und be⸗

ſchäftigen viele Kräfte der Stadt und ihrer Umgebung . Der nahe Hochfirſt und die Straßen auf
den Hohlengraben , nach Waldau , über das ausſichtsreiche „Höchſt “ ( 1034 m) nach Hammereiſen⸗
bach und zur Bregthalbahn ( S. 73) , nach Lenzkirch und Löffingen laden zu weitern Wanderungen
ein und laſſen Neuſtadt als einen gut gelegenen Stützpunkt für mannigfache genußreiche Ausflüge

erſcheinen .

Das nahe Friedenweiler ( 902 m) , inmitten ausgedehnter , herrlicher Wälder gelegen , iſt

neuerdings als Luftkurort ſehr in Aufſchwung gekommen . Die Kirche des ehemaligen Nonnen⸗

kloſters , deſſen Räume jetzt eine fürſtlich fürſtenbergiſche Brauerei einnimmt , iſt recht beachtens⸗

wert , der große Kloſterweiher lädt zur Gondelfahrt , der wildreiche Hochwald ringsum zum ſorg⸗

loſen Wandern und erfriſchenden Ruhen ein . Etwas ſüdlich an Friedenweiler vorbei und in
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einigem Abſtand von der tief eingeſchnittenen Wutach führt die Poſtſtraße von Neuſtadt oſtwärts

nach Donaueſchingen ; es iſt dieſe Straße im badiſchen Oberlande eine der wichtigſten Verkehrs⸗

linien , die hoffentlich recht bald die längſt erſehnte moderne Belebung durch die Fertigſtellung der

bis zur Donau zu verlängernden Höllenthalbahn erfährt . Indem wir dieſe Richtung einſchlagen ,

ſteigen wir erſt hoch über der Wutach in herrlichem Wald empor , treten dann aber bald aus der

Granitregion heraus in die des Sandſteines und jenſeits Röthenbach gewinnen wir das weitgedehnte

Ackerland der Muſchelkalkhochfläche , die den breiten Oſtrand des Schwarzwalds bildet . An ſich

iſt hier die Landſchaft wohl etwas reizlos zu nennen , ſchön aber ſind überall die weiten , viel um⸗

Neuſtadt.

faſſenden Rundſichten , zurück auf die Berge der Feldberggegend , beſonders auf den ſo weit nach

Oſten vorgeſchobenen Hochfirſt , vorwärts auf Randen , Baar , Rauhe Alb und fern im Süd das

Schweizer Hochgebirge . Jenſeits des altertümlichen Städtchens Löffingen ſenkt ſich die Straße ,
bis ſie an der Gauchabrücke das Unadinger Poſthaus und öſtlich in der Höhe das Dorf Döggingen

erreicht , von wo — am bequemſten mit Benützung der Bonndorfer Straße über Mundelfingen —

ein Abſtecher zur Neuenburg , in wilder Felsſchlucht der Gaucha gelegen , um ſo einladender iſt ,
als Scheffel in ſeinem herrlichen „ Juniperus “ von dieſer Stelle eine geradezu klaſſiſche Schilderung

entworfen und ſie ſo mit dem Strahl der Dichterſonne verklärt hat .
Von Döggingen zieht ſich die Straße einförmig weiter und ſenkt ſich nach Hüfingen an der

Brege , um unmittelbar dabei das nahe Donaueſchingen ( S. 142 ) zu erreichen.
Eine andere Straße ſteigt vom Titiſee , auf den ſie überaus anmutige Niederblicke gewährt ,

zum Sattel am Roten Kreuz hinauf ( 1002 m) und umkreiſt ſüdlich den Hochfirſt , um ſich in Lenz⸗



kirch mit der Straße zu vereinigen , welche von Neuſtadt öſtlich um den Hochfirſt herum und über
Kappel führt . Lenzkirch ( 802 m) iſt ein Hauptſitz der Uhren⸗ und Muſikwerkefabrikation ge⸗
worden und dadurch lebhaft aufgeblüht . Seiner freundlichen Lage verdankt der hübſche Ort , daß
er ebenfalls gerne als Sommerfriſche aufgeſucht wird , wozu er ſich auch deshalb trefflich eignet ,
weil hier eine große Anzahl von Straßen und Wegen von allen Richtungen her zuſammentreffen,
ſo daß ſich naturgemäß viele lohnende Touren in die Umgebung ausführen laſſen .

Statt der direkten Linie von Lenzkirch nach Bonndorf zu folgen , welche ſtets in geringem
Abſtand von dem Steilrande der Wutachſchlucht ſüdlich hoch über derſelben hinführt , wollen wir
dieſe wellenförmige Hochfläche noch etwas weiter ſüdlich durchwandern , und wählen zu dieſem Zwecke

Lenzkirch.

vom Roten Kreuz den Weg über Falkau und das waldumgebene Altglashütten ( 993 m) , ein

beliebtes Standquartier der fürſtlich fürſtenbergiſchen Auerhahnjagden , erreichen am melancholiſch
ſchweigſamen Windgefällweiher vorüber das einſame Schwarzwaldwirtshaus zum Auerhahn und

dann den Schluchſee ( 904 m) unmittelbar , oder etwas über ihm gelegen das gleichnamige Dorf
( 952 m) , wohin wir auch auf kürzerer Straße von Lenzkirch über Fiſchbach gelangen können .

Schluchſee eignet ſich durch ſeine gute Badegelegenheit , die würzige Luft und die herrlichen
Wälder der Umgebung vorzüglich zu einem erfriſchenden Sommeraufenthalt , als welcher es auch
mit vollem Recht ſehr beliebt iſt . Der im Volksmunde mit Nixen bevölkerte See , an den ſich

Sagen knüpfen ähnlich denen des Mummel - und Wildſees , bedeckt die gleiche Fläche wie der Titi⸗

ſee, nämlich wenig mehr als ein Quadratkilometer , aber bei einer Länge von über drei Kilometern

iſt ſeine Breite nur gering . Die langgeſtreckte , ernſte Waſſerfläche iſt am Südoſtende bei See⸗
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chſten Endmoränen des Schwarzwalds abgedämmt . Vor

Waſſer in der Längsrichtung des jetzigen

jetzt iſt es gezwungen nach Süden durch⸗

brugg durch eine der größten und typif

der Entſtehung dieſes mächtigen Schuttwalles floß das

Sees weiter zur Mettma , vielleicht ſogar zur Schlücht ,

zubrechen und in der Felsſchlucht der Schwarza ſeinen Abfluß z0 ſuchen.

Durch prachtvolle Wälder ziehen wir vom Schluchſee öſtlich zur großen Domäneneſeſe
Rothhaus , gelangen dann ins oberſte Steinathal zum waldeinſamen , freundlich ſtillen Sttziiſe

ad

und von hier hinauf nach dem hoch gelegenen und verkehrsreichen Amtsſtädtchen Bonndorfe m) ,

das nach Süden völlig frei den Blick bis zu den Alpen ſchweifen läßt , vor ne Wordee
aber durch überragende Höhen geſchützt iſt . Vom Pavillon auf dem nahen Lindenbuck überblickt

man das eisumpanzerte Hochgebirge von der Seeſaplana bis zur Blümlisalp .

——— 1

Bonndorf.

Die letztgenannten Wege haben uns alle über die freie Hochfläche des ſüdöſtlichen Schwarz⸗

waldes hingeführt , in welche ſich das Thal , oder richtiger geſagt , die Schlucht der aus dem Feld —

ſee am Feldberg ( S. 101 ) kommenden Wutach von Neuſtadt ab bis gegen Achdorf hinſo tief ein —

genagt hat , daß der Zugang bis auf wenige Stellen beinahe als völlig unmöglich bezeichnet werden

muß . Erſt in der allerneueſten Zeit iſt es gelungen , dieſes gewiß intereſſanteſte aller Schwarzwald⸗
thäler wenigſtens einigermaßen zu erſchließen und damit einen Blick zu ermöglichen in die Welt

ſeiner großartigen Wildnis und ihrer verborgenen Pracht . Die etwa 30 Kilometer lange Fluß —

ſtrecke , um die es ſich hier handelt , wird , nachdem die Hochwaſſer der letzten Jahre 2 Uebergänge

zerſtört haben , nur ſiebenmal überbrückt , und zwar abgeſehen von weniger wichtigen Wegen durch
die Straßen Neuſtadt - Lenzkirch , Löffingen⸗Lenzkirch, Löffingen⸗Bonndorf , Donaueſchingen⸗Bonndorf .
In allen Fällen muß die Straße mit vielen Kehren vom Plateaurand ſteil zum Fluß hinabſteigen ,
und hier eröffnet ſich dann jeweils ein ſo wunderbarer Blick in ſeine abgeſchiedene Welt und
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ſtimmungsvolle Eigenart , daß der Wunſch , die vollkommen caßonartig geſtalteten Zwiſchenſtücke
auch kennen zu lernen , nur allzu begreiflich iſt .

Hoffentlich läßt es ſich ſchon in naher Zukunft erreichen , daß der Freund einſamer und wahr —
haft großartiger Gebirgslandſchaften den Beſuch des Wutachthales etwas bequemer durchführen kann

als jetzt . Die Vorarbeiten zu dieſem Ziele ſind wenigſtens in lebhaftem Gang . Wem es

auf ab und zu etwas mühſame Pfade nicht ankommt , den laden wir ein uns zu begleiten , zur
Sicherheit aber die topographiſche Karte in 1 : 25000 , Blatt Lenzkirch und Bonndorf , nicht zu

vergeſſen .

Vor Neuſtadt benützen wir die Lenzkircher Landſtraße bis zur Kappler Brücke . Das freund⸗
lich - ernſte Waldthal wird hier enger und wilder . Wir bleiben auf dem linken Ufer , ſehen von

ziemlicher Höhe in die toſende Wutach hinab , folgen einem gut gangbaren Waldweg , der uns auf
und ab, aber meiſt 60 —150 müber dem Fluß durch herrliche Vegetation und kühne Granitfelſen
führt , bis wir ſteil zur Mündung des Röthenbachs hinabſteigen müſſen . Kein menſchlicher Laut
weit und breit , nur der ſchweigende Bergwald , Felswände , der tiefer eingeſchnittene Fluß , vielleicht
das Krächzen eines Raubvogels . Ein Rudel Rehe , der zum Trinken herabſtieg , flieht eilig in den

Schutz des Waldes zurück , wir geben uns ungeſtört dem Genuß des wunderbaren Bildes hin . Der

Röthenbach iſt über ſeine Schuttkegel trockenen Fußes zu überſchreiten — hoffentlich erleichtert bald

ein Steg dieſes Geſchäft — dann geht ' s auf ſtillem Schluchtpfad weiter , plötzlich liegt die Flußſperre
des nahen Elektrizitätswerkes vor uns , welches für die Beleuchtung des fürſtenbergiſchen Schloſſes
zu Donaueſchingen kürzlich in faſt unzugänglicher Felsenge angelegt worden iſt . Das geſtaute
Waſſer bildet einen See , in welchem ſich die Hochwaldstannen und Felsſchroffen des Ufers fried⸗
lich ſpiegeln . Weiter kommen wir zur gedeckten Holzbrücke unter Stallegg — ein wunderbares

Bild in faſt alpiner Umgebung — dann führt unſer Pfad wieder aufwärts . Oft iſt der Fluß unſern
Blicken verborgen , oft gähnt der Abgrund ſenkrecht hinab , und unten rauſcht das Waſſer zwiſchen
wilden Felſen . Gelegentlich ſieht man hinüber aufs andre Hochufer , wo die Plateaulandſchaft mit

ihren Dörfern zum Greifen nahe liegt , und doch von uns getrennt durch die undurchſteigliche Fluß⸗
ſchlucht . Bei den Felſen des Räuberſchlößchens iſt die Landſchaft am großartigſten geworden .

Von hier ab giebt es zur Zeit — Sommer 1897 — keinen gebahnten Ausweg mehr . Wir

zwingen uns durch urwaldartiges Dickicht und Wurzelgeſtrüpp , über Felſen und Geröll zum Fluß
hinab , und auf der kurzen Strecke von 1800 m Thallänge bis zur Schattenmühle muß der Weg

ſiebenmal quer durch den Bergſtrom genommen werden . Denn die beiderſeitigen Felswände , zwiſchen
denen das Gewäſſer hin und her ſerpentiniert , ragen jeweils ſenkrecht am Ufer auf , ja vielfach

ſind ſie überhängend , ſo daß ein Weiterkommen unmöglich iſt . Alſo durchwaten ! Doch reicht das

Waſſer kaum bis halb zum Knie , alſo geht es , entweder barfuß oder mit guten Rohrſtiefeln , ganz

ordentlich .

Von der in ſtillem Thalfrieden gelegenen Schattenmühle ab können wir die Wege rechts oder

links vom Fluß benützen , und kommen in etwa drei Viertelſtunden nach Bad Boll , nicht ohne

daß wir auf dem hochintereſſanten Weg hierher dem Wechſel der Geſteinsformation unſre Auf—⸗

merkſamkeit geſchenkt haben , der weſentlich mit dazu beiträgt , die uns umgebende Landſchaft in den

Einzelzügen ihres Bildes ſo unvergleichlich vielgeſtaltig zu machen . Während bei Neuſtadt die großen

Wutachmoränen der einſtigen Feldbergvergletſcherung mächtige Schutt - und Trümmerwälle aufgetürmt

haben , ſchneidet weiterhin der Fluß tief in das granitiſche Grundgebirge ein , deſſen prachtvolle ,
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große Feldſpatkryſtalle wir bewundern , dann verſchwindet der Granit unter dem bankartig ge⸗

ſchichteten dunkelbraunroten Buntſandſtein , weiterhin kommen wir in den Muſchelkalk , der ober⸗

halb Boll viel weiße und hellgèrüne Gyps⸗ und Anhydritſchichten aufweiſt ; daher hier die vielen Spuren

von Rutſchungen , Bergſchlüpfen und Bergſtürzen , daher auch die ſchwanken Uferpfade . Unterhalb

Boll wird der Kalk feſt und bildet ſchroffe Wände , die bis zu 100 Meter und mehr unmittelbar

vom Fluſſe aufragen , deſſen Kiesbänke eine wahre Muſterſammlung von Geſteinsarten , faſt wie in

einem wiſſenſchaftlichen Muſeum , zur Schau ſtellen .

Bad Boll iſt ein in freundlicher Thalweitung unweit von Bonndorf überaus anmutig ge⸗

legener Bade⸗ und Luftkurort , der neuerdings in den Beſitz einer engliſchen Fiſchereigeſellſchaft über —

ging . Alle Bedingungen für einen ruhigen Erholungsaufenthalt ſind hier in trefflichſter Weiſe ver⸗

Bad Boll.

einigt ; die nähere Umgebung mit den Ruinen Boll und Tannegg , einem anſehnlichen Waſſerfall ,
der Fülle herrlichſter Landſchaftsbilder in Fels und Wald , am Fluß und auf den nahen aus⸗

ſichtsreichen Höhen bietet einen unerſchöpflichen Wechſel von neuen , immer wieder packenden Ein⸗

drücken .

Von Boll bis zur Wutachmühle hinab hat die Fiſchereigeſellſchaft 21 Stege über den Fluß
hergeſtellt , ſo daß die Thalwanderung nunmehr ohne Mühe , aber mit um ſo ſorgloſerem Genuß
bewerkſtelligt werden kann . Ohne dieſes Hilfsmittel wären die Verhältniſſe ganz wie auf der

Strecke oberhalb der Schattenmühle . Auf den ſchmalen Auen zwiſchen den zwei Dutzend ſcharfen
Flußkrümmungen wuchert die denkbar üppigſte Vegetation von Niederholz und Strauchwerk aller

Art , Huflattichblätter bilden in faſt an die Tropen mahnender Fülle zwei Meter über dem

Boden ein grünes Dach , unter dem man durchſchreitet . Die Wutach verſinkt an einer Stelle in
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der Spalte der ſchroffen Kalkwand , um etwa einen halben Kilometer weiter unten , nachdem man

durch das Trockenthal geſchritten , ihre Waſſer wieder mächtig aus dem Fels hervorrauſchen

zu laſſen .

Wenig oberhalb der Wutachmühle mündet , immer noch in ſchauerlich großartiger Felswild⸗
nis und Einſamkeit , die Gaucha ( S. 94 ) in die Wutach , thalabwärts weitet ſich nunmehr die Land⸗

ſchaft zu freundlichem Wieſengrund und wir erreichen , nachdem wir hier die großartigſte Wanderung
im Schwarzwald voll hoher Befriedigung vollendet haben , auf bequemem Sträßchen über Aſelfingen
das kleine Achdorf , berühmt geworden durch ſeine Scheffellinde .

Wie gerne hat der Dichter hier geweilt , wenn er das wildromantiſche Thal durchſtreifte , aus

deſſen Boden ihm ſein „ Juniperus “ erblühte . Unvergänglich ſind die Eindrücke , die da ſeine Seele

empfing , hat er ſie doch dem Juniperus ſelbſt in den Mund gelegt , deſſen lateiniſche Cantilena

verdeutſcht klingt wie folgt :

Aus des Trübſals dumpfem Gähnen

Fliegt zum Schwarzwald all ' mein Sehnen ,

Und das Herz ſtrebt ſtark hinaus .

Dort ein Falk in reinen Lüften ,

Gleich ' ich hier der ſcheu in Klüften

Eingeknaulten Fledermaus .

Denkſt du noch , o Lerngefährte ,

Um die Burg , um Schlucht und Wipfel

Und ſchneeferne Alpengipfel

Floß der Sonne letzter Strahl :

Unten tief durch Trümmerſchatten

Und durch tauigfeuchte Matten

Sprang die Wutach wild zu Thal .

Wenn wir dann durch Kluft und Schrunden

Wie mit freundlicher Gebärde Kletternd uns bergabgewunden ,

Du dich oft dem Freund geſellt ? Denkſt du noch des Abends Reſt ?

Wie wir froh gefiſcht , geſchwommen Wohl umpflanzt von Hag und Bäumen

Und dein Heimathaus erklommen , Zeigt mit ländlich ſchlichten Räumen

Blumenegg , das End ' der Welt ? Achdorf ſich als Ausruhneſt .

Süß winkt dort Getränk zum Nippen ,

Und ein Schenk mit Roſenlippen

Lacht zu Scherz und Schülerſpaß ;

Aus der dichtverzweigten Linde

Rufen wir dem ſchmuckſten Kinde :

Marigutta — Spring mit dem Glas ! “

Vor unſerm geiſtigen Auge ſteigen der Dichtung Geſtalten in dieſer Umgebung empor . Wir

ſehen den Juniperus von Hohenhewen und den Diethelm von Blumegg , zwei jugendfriſche Scho —

laren , durch die Felſen klettern und dann Raſt halten in ihrem „ Ausruhneſt “ bei der muntern

„ Marigutta “ . Dann ſteht neben ihnen plötzlich die kaltherzige , ſchöne Rotraut , die in dem Herzen

der Jünglinge der Liebe Glut und der Eiferſucht todbringende Leidenſchaft entfacht , und wir ſehen

die beiden einſtmaligen Freunde in ſchwankendem Nachen die furchtbare Fahrt wagen , den ziſchen⸗

den , toſenden Rheinfall hinab . —

Hier am Oſtrande des Schwarzwalds verlaſſen wir vorläufig ſeinen intereſſanteſten Fluß ,

deſſen Unterlauf wir ſpäter noch ( S. 137 ) kennen lernen werden , und kehren zurück ins Innerſte

des herrlichen Gebirgs , um den König ſeiner Höhen , den ſtolzen Feldberg , zu beſteigen .
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